


Von Hans-Günter Kiesel
(Text und Fotos)

D
er Himmel ist wolkenver-
hangen, bei 5 Windstär-
ken klappern die Fallen

in den Masten. Es stapeln
sich mehr und mehr Gepäck-
stücke auf dem Charterbootsteg
12 in Heiligenhafen. Eine Fami-
lienflottille richtet sich für die
nächste Woche ein. Drei Fami-
lien mit Kindern und drei Ehe-
paare wollen gemeinsam Segel-
urlaub auf fünf Motorseglern
genießen. Meine Frau Heike
und ich werden die Flotte mit ei-
ner Bianca 320 begleiten.

Auf einem Boot helfen Da-
niela (8) und Ellen (6) ihren El-
tern und ihrer Tante beim Ver-
stauen der Schlafsachen und
der Kuscheltiere. Für die beiden
Blondschöpfe ist es der erste
Törn. Die Eltern Ingrid und
Klaus Schubert sind begeisterte
Segler; sie wollen ausprobieren,
wie ihren Töchtern ein gemein-
samer Urlaub auf dem Boot ge-
fällt.

„Für die Sicherheit auf dem
Schiff ist jeder selbst verant-
wortlich", erzählt Flottillenleiter
Heinz Krause den fünf Skip-
pern der Flotte. Die weißen
Haare und ein heller Vollban
rahmen sein sonnengegerbtes,
verschmitztes Gesicht ein. Heinz
ist Seemann, das sieht man.
Hört man seine ruhige Stimme,
weiß jeder, daß er auch schwie-
rige Probleme lösen wird.

Auf dem Skippertreff wird
beschlossen, noch am gleichen
Nachmittag den ersten Schlag
nach Lemkenhafen auf Feh-
mam zu segeln. Einer nach dem
anderen legt ab. Heinz beob-
achtet seine Kandidaten. Die
Windrichtung ist günstig, das
Ablegen bereitet keine Proble-
me, und doch hat Heinz sofort
erkannt, wie jeder sein Schiff
beherrscht. Nach zwei Stunden
hat die Flottille sicher am Kai
von Lemkenhafen festgemacht.
Ein paar freundliche Worte wer-
den gewechselt, aber man
kommt sich noch nicht näher.
Jeder hat mit sich und seinem
Schiff zu tun.

Sonnabend 9.30 Uhr: Skip-
pertreff beim Hafenmeister. Der
Himmel ist wolkenverhangen,
Nieselregen bei 3 bis 4 Wind-
stärken. Wir entscheiden mit-
einander, um 10.30 Uhr abzu-
legen und nach Bagenkop auf
der Insel Langcland in
Dänemark zu segeln. Flottil-
lenskipper Heinz segelt heute

auf der „Filou" mit. Dorothee
und Jürgen Jeschke haben die
kleinsten Kinder: Florian ist
fünf und Stefan zwei Jahre alt.
Für diese kleinen Matrosen
kann eine Segelstrecke von über
fünf Stunden ganz schön lang
werden. Hier ist Heinz gefor-
dert. Was heißt gefordert?
Heinz ist Großvater und kann
mit Kindern bestens umgehen.

Für Familie Jeschke wird
durch ihn Segeln zum Vergnü-
gen. Zunächst wird im Cockpit
des Motorseglers eine Leine ge-
spannt. An dieser Sorgleine
werden die Lifebelts der Kinder
cingepickt. So können Florian
und Stefan herumiurnen, aber
nicht das Cockpit verlassen.
Heinz denkt sich immer neue
Spiele aus. Mit einer Schüssel
Wasser hat er den größten Er-
folg. Pirat Florian ist mit Stefan
in eine Seeschlacht geraten und
dabei ganz schön naß gewor-
den. Als er sein Gesicht ab-
trocknet, ruft er: „Land in
Sicht!" Tatsächlich ist die däni-
sche Insel Langeland in Sicht.
Das macht wieder munter,
wenn stundenlang nur Wasser
zu sehen war.

U
m 16.00 Uhr erreichen
wir Bagenkop. Das Anle-
gen bereitet keine Proble-
me. Die Mannschaften

sind etwas müde, einige nur von
der frischen Luft, andere hatten
leicht mit der Seekrankheit zu
kämpfen. Ein Bummel durch
das alte Bagenkop frischt wie-
der etwas auf. Wir gehen mit
Annette und Dieter in einem ge-
mütlichen Kro essen. Es gibt
„Luxusplatte", allen Dänemark-
fahrern als appetitlich angerich-
tete Spezialität aus Fisch und
Fleisch sowie anderen warmen
und kalten Köstlichkeiten be-
kannt. Die anderen essen an
Bord. Man sieht sich erst am
nächsten Morgen um 9.30 Uhr
beim Skippertreffen wieder.

Die dritte Etappe führt von
Bagenkop nach Rudköbing auf
Langeland. Nur bis zur Ansteu-
er ung von Marstal, dem alten
Fischerort auf der Insel Ärö,
wird gesegelt. Den schmalen
Priggenweg motoren wir. „Kuck
mal Papi, die Toilettenbürsten
an der Seite!" lacht Daniela und
zeigt auf die Priggen. Wie eine
Entenfamilie ziehen die Boote
hintereinander durch die Fahr-
rinne nach Rudköbing. Wir ma-
chen im Päckchen in der hinter-
sten Ecke im Hafen fest. Das
Anlegen bereitet etwas Schwie-
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rigkeiten, weil einer nach dem
anderen durch eine schmale
Klappbrücke fahren muß. Am
Abend sitzen alle gemeinsam im
Kro, trinken Wein oder Saft und
stellen sich gegenseitig vor. End-
lich lernen wir einander kennen!

Annette und Dieter sind mit
dem eigenen Schiff auf dem At-
lantik vor Portugal gesegelt.
„Als halbe Skelette sind wir zu-
rückgekommen. Nur Streß!"
Jürgen erzählt: „Vor zweieinhalb
Jahren habe ich angefangen, al-
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le Segelscheine zu machen. Jetzt
möchte ich mit der Familie se-
geln, mal sehen, ob ihnen das
Segeln auch Spaß macht!" Ehe-
frau Dorothee lächelt: „Mit
zwei Kindern muß wohl noch
etwas Training dazukommen."

Ralf hat schon oft mit seiner
Betriebssportgruppe Segeltörns
gemacht. Nur eine Woche wur-
de ihm von der Familie jeweils
genehmigt. „Also habe ich mir
gesagt, daß ich mit der Familie
segeln muß. Dieses ist der erste

Versuch. Jetzt gewinnen Frau
und Tochter langsam Freude am
Segeln. Ich hoffe, daß ich bald
mehrere Wochen im Jahr segeln
kann."

Ulrich hat schon als kleiner
Junge auf der Alster Jolle gese-
gelt und hat zusammen mit sei-
ner Frau einige Chanerreisen
gemacht. Klaus und Ingrid ha-
ben sich ihre Seebeine auf zahl-
reichen Reisen erworben: „Un-
sere Töchter Ellen und Daniela
dürfen das erste Mal mitsegeln.

Beide lieben es, auf der hoheh
Kante zu sitzen und die Wellen
zu beobachten."

Es wird noch viel erzählt an
diesem Abend. Aus Mitseglem
werden Freunde. Alle haben ein
gemeinsames Hobby: Segeln.
Es gibt nur wenige Sportarten,
die jung und alt so verbindet.

Der Mond hat seine Bahn
schon recht weit gezogen, als die
Mannschaften sich langsam in
ihre Kojen verholen.

Sonnenstrahlen wecken uns,
frischer Wind macht uns
munter. Es gibt warme
Brötchen und heißen Tee.

Beim Skippertreffen wird der
Start auf 10.00 Uhr festgelegt.
Heute morgen helfen sich alle
gegenseitig, und die Durchfahrt
durch die schmale Brücke
gelingt auf Anhieb. Das nächste
Ziel soll Troense im Svend-
borgsund sein. Wind und Wet-
ter sind günstig, bis auf die na-
hende Regenwand, die dunkel
von Westen her aufzieht. Wer
seinen Overall nicht rechtzei-
tig angezogen hat, wird ganz
naß. Der Wind brist auf,
schon hat sich die erste Rollfock
hoffnungslos verhakt. Heinz
kann zwar nicht direkt helfen,
aber er gibt über Funk Rat-
schläge, wie das Malheur zu be-
heben ist.

Der Hafen von Troense ist
voll. Wir müssen leider weiter.
In einer Funkkonferenzschal-
tung wird beschlossen, daß wir
nach Ärösköbing auf der Insel
Ärö segeln und dort im neuen
Hafen festmachen. Im Höjeste-
ne Lob kommt uns ein hollän-
discher Toppsegelschoner in
rauschender Fahrt entgegen. In
der engen Fahrrinne passieren
wir das stolze Schiff mit weni-
gen Metern Abstand. Ein schö-
ner Anblick. Heinz fährt voraus
und sichert die Liegeplätze für
die Flotte. Der Wind ist stärker
geworden und läßt das Anlege-
manöver zu „Alles oder nichts"
werden.

Ein Boot nach dem anderen
wird von den bereits festge-
machten Seglern in das Päck-
chen eingewiesen, dabei aufge-
fangen und festgehalten. Das
klappt reibungslos und macht
viel Spaß.

Keinen Spaß empfindet der
Skipper eines dicken Stahlmo-
torbootes, an das wir längsseits-
gehen. Er ist unfreundlich und
meint, er würde am nächsten
Morgen um 6.00 Uhr auslaufen.
Als wir am nächsten Tag um



INFORMATIONEN FÜR CHARTERGASTE
Die Firma

Das Yacht- und Charter-
Zentrum Heiligenhafen
GmbH wurde 1971 unter dem
Namen Christina-Werft -
Horst Oskierski GmbH & Co.
KG gegründet. Geleitet wird
das Unternehmen von dem
Geschäftsführer Reinhart
Klemme, Mitbegründer und
2. Vorsitzender des Bundes-
verbandes Yachtcharter e. V.,
ein Verband, der sich aus pro-
fessionellen Chancrfirinen
zusammensetzt, die sich für
Qualität, Seriosität und Si-
cherheit für den Charterkun-
den engagieren.

Die Flotte besteht aus 62
Yachten: 49 Segelyachten, 9
Motorsegler, 4 Motoryachten.
Sie werden im Yacht-Manage-
ment betrieben. Das heißt:
Das Yacht- und Chaner/en-
trum übernimmt für den Eig-
ner die komplette Abwick-
lung der Vercharterung für

11.00 Uhr auslauten, geht er ge-
rade Brötchen holen.

Den Abend in Ärösköbing
genießen wir. In diesem ent-
zückenden Ort fühlt man sich
ein wenig wie in einem Freilicht-
museum. Annette und Dieter
haben es nicht schwer, uns zu ei-
nem Abendessen in einem urge-
mütlichen Kro zu überreden.
Wir bestellen frische Scholle,
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fünf Jahre. Danach werden
die Schiffe ausgewechselt.

Entsprechend gepflegt se-
hen die Yachten auch aus.
Darüber hinaus sind sie fast
überkomplett ausgerüstet.

Mitzubringen sind das ge-
samte Bettzeug (auch Decken
und Kopfkissen), Hand- und
Geschirrtücher, Wischlappen
und Putzmittel und was man
sonst so benötigt.

Ausgangshafen ist Heili-
genhafen. Gestartet wird je-
weils am Samstag ab 8.00
Uhr, Rückgabe ist Freitag bis
17.00 Uhr. Der Skipper muß
im Besitz des amtlichen
Sportbootführerscheines sein.

Als Extras gelten Beiboot
und Außenborder (je 120
Mark pro Woche), Spinnaker
(190 Mark pro Woche), und
ein Skipper kostet 100 Mark
pro Tag plus Verpflegung.

50 Prozent des Charterprei-
ses sind bei Vertragsabschluß

Der Kurs der Flottille
von Heiligenhafen im
Osten der Kieler
Bucht aus über die
Insel Fehmarn In die
engen verzweigten
Fahrwasser der däni-
schen Südsee mit
ihren malerischen
Fischerdörfern, den
zahlreichen Yacht-
häfen und gemüt-
lichen Kneipen,
genannt Kros.

zu zahlen, die restlichen 50
Prozent vier Wochen vor
Charterbeginn inklusive Kau-
tion mit einer Selbstbeteili-
gung von 500 Mark.

Die Anreise
Da außer dem üblichen

Seesack das gesamte Bettzeug
mitzubringen ist, empfiehlt es
sich, mit dem Auto über
Hamburg Richtung Lübeck
an/ureisen. Ein Parkplatz ist
direkt am Yachthafengelände.

Weitere Informationen
Zur Ergänzung des Hafen-

handbuches empfiehlt sich
das im Verlag Delius Klasing,
Bielefeld, herausgegebene
Buch „Ostseehäfen aus der
Luft" von Jan Werner und
Helmut Jahn.

Buchungen erfolgen über:
Yacht- und Charterzentrum
Heiligenhafen GmbH, Thul-
boden 33, 2447 Heiligenha-
fen. Telefon (04362) 7323,
Telex297505yachad.

Eine Auswahl aus der Flotte:
GIB SEA 282: Lüa 8,40 m,

Breite 3,15 m, Tiefgang 1,35
m, Segelfläche 38 m2, 6
Schlafplätze, 13 kW Diesel,
1598 bis 1898 Mark pro Wo-
che.

GIB SEA 372: Lüa 11,45
m. Breite 3,65 m, Tiefgang
1,80 m, Segelfläche 70 m2, 10
Schlafplätze, 21 kW Diesel,
2298 bis 3048 Mark pro Wo-
che.

BIANCA 107: I.ua 10,70
m. Breite 3,20 m, Tiefgang
1,80 m, Segelfläche 73,10 m2,
6 Schlafplätze, 14 kW Diesel,
1898 bis 2198 Mark pro Wo-
che.

Für die zweite Woche wer-
den für alle Yachten fünf Pro-
zent Rabatt gewährt, für jede
weitere Woche zehn Prozent.

danach folgt warmer Apfelku-
chen, eine dänische Spezialität.
Die große Kanne Kaffee bildet
den Abschluß.

Es ist schon dunkel, als wir
den Kro verlassen. Bei der Stra-
ßenbeleuchtung sieht der Ort
noch heimeliger aus, und wir
machen noch eine große
„Nachtwächterrunde", ehe wir
leise auf unser Boot turnen.

Möwengeschrei weckt uns.
Ein netter Mensch hat uns fri-
sche Brötchen aufs Boot gelegt.
Wir frühstücken im Cockpit, da
wir im Päckchen liegen, fast ne-
beneinander. Es wird eine haus-
gemachte Marmelade herüber-
gereicht, pikanter Käse kommi
von der anderen Seite. Für die
Wikinger unter uns macht die
Flasche mit dem Kräuterbitter

die Runde. Wir sind eine Mann-
schaft!

Von Ärösköbing geht es nach
Marstal, was auf dem Landweg
nicht sehr weit ist. Der Seeweg
ist durch etliche Flachs dafür
um einiges länger. Erst segeln
wir nach Norden bis zur An-
steuerung der Mökedyb Fahr-
rinne, dann nach Südosten den
Priggenweg entlang, vorbei an
den Inselchen Birkholm und
Bredholm.

Der Sporthafen von Marstal
ist im Sommer immer gut be-
legt, aber Heinz findet eine
Lücke für die große Flottille.
Das Anlegen ist jetzt schon zur
Routine geworden. Morgen soll
der lange Schlag über die Ostsee
nach Lemkenhafen geschafft
werden. Wir essen an Bord, und
alle stellen fest, daß ihre Ver-
pflegung mindestens noch eine
weitere Woche reichen würde.

U
m 9.00 Uhr wird abge-
legt. Der Wettergott
meint es gut mit uns. Es
weht ein Wind mit 3 bis

4 Beaufort. Die Sicht ist super.
Wir segeln Regatta. Alle wissen
längst, daß die hinten Segelnden
nichi schlechter sind, sondern
nur die langsameren Schiffe ha-
ben. Für ein Gruppenfoto se-
geln wir dicht nebeneinander,
gleich noch einmal mit Leucht-
turm im Hintergrund. Der
schöne Tag ist viel zu schnell zu
Ende.

Der letzte gemeinsame
Abend in Lemkenhafen ist ein
wenig traurig. Wir sitzen in ei-
nem Lokal am Hafen. Jeder hat
etwas anderes bestellt. Dieter
aus der Schweiz sitzt vor seinem
Sauerfleisch, wollte aber eigent-
lich Sauerbraten haben, und ist
nun ganz enttäuscht, daß er
„ägyptische Mumie" essen soll.
Er schüttelt nur den Kopf und
kann nicht verstehen, daß dies
eine norddeutsche Spezialität
sein soll.

Der Sprung nach Heiligenha-
fen ist schnell geschafft. An
Steg 12 wird wieder alles ausge-
packt. Die Schiffe werden ge-
räumt und an die Servicemann-
schafi übergeben. Der Himmel
ist wölkcnv'erhangen, bei 5
Windstärken klappern die Fal-
len an den Masten. Morgen
kommen die nächsten
Chartergäste.


